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In einem Walde fanden wir das ganze 18. Feld- I

artillerieregiment (Franzosen) zusammengeschossen,
auf einer Waldstraße von den ... ern überrumpelt,

kein Mann und kein Pferd davongekommen! 200

tote Pferde zahlten wir, ein grauenvoller An

blick! Namentlich die Schrapnellverwundungen sind
furchtbar; man sah oft nur noch Trümmer von

Menschen, halbe Leichen! Und der Geruch!Schauder
voll! Ein furchtbares Schlachtfeld!

Abends waren wir beim Maire zum Abend

essen mit viel Burgunder eingeladen.
Heute morgen (27. 8.) wahnsinniger Regen.

Warte auf Befehl, wahrscheinlich marschieren wir
auf Sedan. Hören hier fortgesetzt dessen Be
schießung. Habe eben an die Eltern der gefallenen

Offiziere geschrieben, ein schweres Geschäft. Gestern
in Bertrix traf ich die Spitze der Delegierten des
Roten Kreuzes.

Sedan, 30. 8.

Soviel ich mich erinnern kann, schrieb ich zuletzt
aus Paliseul. Von dort schickten wir unsere letzten

Verwundeten nach Cilvamont. Dann aßen wir

noch gut zu Mittag bei Mr. Estaee, der uns

die ganze Zeit blendend verpflegt hatte, nur den

Wein mußten wir bezahlen, und rückten dann ab

über Almache, wo wir die von uns angelegten

Gräber noch einmal revidierten und schmückten

und sie, unter den schärfsten Drohungen, den Ein

wohnern ans Herz legten. Von da auf herrlicher
Chaussee, auf der uns fortgesetzt aus französischen

Dörfern flüchtende Einwohnerscharen begegneten,
weiter nach Bouillon. Hier unterwegs kamen wir

auch an der Stelle vorbei, an der die Franzosen

das Regiment ... in eine Falle gelockt hatten.

An einer Stelle, wo die Chaussee in den Wald

führt, hatten sie sich rechts und links hinter Tannen-
deckungen versteckt und dann die in der Dunkel

heit marschierende Kavalleriespitze ruhig hinein
marschieren lassen. Sowie die Jnfanteriespitze im
Walde war, nahmen sie alles von hinten unter

Feuer. Es soll ein wüstes Durcheinander gewesen
sein. Alle unsere Verwundeten stammten aus

diesem Gefechte.
In starker Steigung ging es dann nach dem

herrlich gelegenen Bouillon, an der Semoine, über

ihr die schöne Burgruine. Hier im Ort lag
das Armee-Oberkommando (Herzog Albrecht von

Württembergs. Ich meldete mich und mußte so
fort das Lazarett einrichten. Es lagen schon große
Mengen Verwundeter da, z. T. in einem Hospiz,
z. T. in einer Schule und einem großen Kadetten

haus. Hier lagen noch die ganzen Kammern voll
Vorräte. — Der Inspektor wird seine Freude

haben, wenn er wiederkommt und sieht, wie unsere

Leute da aufgeräumt haben!

Eilt deutsches Gewehr habe ich mir gefaßt, um
mehr wie meinen Revolver zur Verteidigung zu

haben. Ebenso habe ich auch alle meine Leute
mit Gewehren bewaffnet; man muß jetzt wegen

der Franktireurs sehr aus seiner Hut sein. Bis
lvir unsere Quartiere hatten, lvar es beinahe 9 Uhr

geworden. Wir aßen dann in einem völlig aus

geplünderten Hotel, dessen Wirt uns Geschirr zur

Verfügung stellte, Fleischkonserven und Kommiß
brot. Am andern Morgen ging's gleich an die

Arbeit und ans Einrichten. Da unsre Quartiere

aber vom Lazarett eine halbe Stunde entfernt

und vor den SicherheitsPosten lagen, suchte ich
uns andere Quartiere und belegte das völlig ver

lassene Haus eines geflüchteten Notars, direkt neben

unserem Lazarett. Jeder bekam ein prächtiges
Zimmer mit großem Zweischläferbett. Ich hatte
ein herrliches Zimmer, noch besseres Bett, sogar
eine Badewanne. Elektrisches Licht war im ganzen

Hause. Wir hatten ein großes gemeinsames
Speisezimmer mit Klavier, außerdem einen schöneil
großen Garten. Das Bureau des Notars war

mein Geschäftszimmer. Eine Kuh haben wir ge

schlachtet, fanden im Garten auch einige Hühner.
Hier traf ich als Patienten den Zahlmeister von E.

in D., ein hübscher und feiner Blonder, mit der

Rettungsmedaille am Bande. Er war in der

Marschkolonne von einem französischen Flieger
mit einer Bombe beworfen. In Bouillon war

natürlich durch das Armee - Oberkommando ein

kolossaler Betrieb, daneben auch die großen Ver
wundetentransporte, die fortgesetzt durchkommen.
Die Schwerverwundeten behalten wir hier — 2500

sollen durchgekommen sein. Wir hatten dadurch
einen recht unruhigen Nachmittag, namentlich durch
die vielen verwundeten Offiziere, die bei uns im

Garten zu Mittag aßen und Kaffee tranken. Wir

haben zu ihrem Rücktransport 2 Autos mit Be

schlag belegt, von denen ich eins ganz behalten
werde. 2 von den verwundeten Offizieren blieben

über Nacht bei uns. Ich mußte immer an das

bekannte Wernersche Bild denken, wo die deutsche

Besatzung in ihrer schmutzigen Felduniform in
einem französischen Schlosse sitzt, pokuliert und
zum Klavier die „Wacht am Rhein" singt. Welche

Wohltat wir unseren Verwundeten mit unserer

Gastfreundschaft bewiesen, das gaben sie uns sehr
zu erkennen. Sie hatten seit Wochen kein Bett,
kein Tischtuch, kein Besteck gesehen, sie sahen aus —

na, Du kannst Dir keinen Begriff machen. Und

was die Leute haben aushalten müssen! Es ist
kaum glaublich — aber sie erreichen Tüchtiges.

Wie ein Herrgott in Frankreich lebten wir! Und

prachtvoll geschlafen habe ich in dem Schlemmer-
bett! Und fein eingerichtet lvar alles, prächtig —


